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Mini ja, klein nein: die Ministranten
Jugend Als Helfer stehen sie im katholischen Gottesdienst dem Pfarrer zur Seite und sind Gleichgesinnte im
Glauben. Aber was bewegt die jungen Menschen dazu, heute noch Ministrant zu werden?

Schwenningen. Wer bereits einen
katholischen Gottesdienst be-
sucht hat, kennt sie nur allzu gut,
die weiß gewandeten Kinder und
Jugendlichen, die dem Priester
zur Hand gehen: Ministranten
oder kurz Minis. Mit der Größe
hat diese Bezeichnung jedoch
nichts zu tun, vielmehr stammt
sie von dem lateinischen Wort
„ministrare“, was „dienen“ be-
deutet. Im Gottesdienst verrich-
tensiedieverschiedenstenTätig-
keiten, tragendiegroßenKerzen-
leuchter, reichen die Spenden-
körbchen herum, helfen bei der
Gabenbereitung oder schwingen
dasWeihrauchfass.

Einwichtiger Dienst
„DerMinistrantendienst ist einer
der wichtigsten Dienste über-
haupt“, meint Diakon Christian
Feuerstein, der Verantwortliche
für die Ministrantenarbeit in der
Seelsorgeeinheit Neckar-Baar.
Nicht nur könnten die jungen
Menschen so in die Kirchenge-
meinde und den Glauben hinein-
wachsen und die Gemeinde „am
Altar vertreten“.

Sie erlernten auch das Leben
als Gemeinschaft und den Um-
gang mit Menschen. „Es ist eine
Ausbildung fürs Leben, eine
Möglichkeit, über den eigenen
Kirchturm hinauszukommen.“
GeradedieRomwallfahrt,diedie-
ses Jahr für die älterenMiniswie-
der stattfinde, sei die Chance,

Weltkirche inall ihrenDimensio-
nen zu erleben.

„Ministrant zu sein bedeutet,
präsent zu sein, eine andereFreu-
de zu haben, nah bei Gott und im
Dienst der Gemeinde“, so der 13-
jährige Ministrant Rafael Frech.
„Wir sind Teil einer Gemein-
schaft, in der wir uns gegenseitig
unterstützen, gemeinsam wach-
sen und uns weiterentwickeln

können“, erklärtMariaMaretsch-
ko. Sie ist schon etwas länger da-
bei und hat es bereits zum Ober-
ministranten, einem sogenann-
tenOMI, gebracht, kann sich also
in organisierender Weise ein-
bringen. Sei es beimEinteilen der
Ministrantendienste oder dem
auf die Beine stellen von Aktio-
nen für die Minis wie Ausflügen,
Spielenachmittagen oder Hüt-

tenfreizeiten.Auchanderalljähr-
lichen Sternsinger-Aktion neh-
mendieMinistranten teil.

„Unsere Minis sind eine gute
Truppe“, lobt Pfarrer Andreas
Schulz. Sie lernen viel fürs Le-
ben, wie zum Beispiel Selbstbe-
wusstsein. Gleichgesinnte im
Glauben und im Leben zu finden,
sei fürdie jungenMenschengera-
de heutzutage wichtig, und der

Minidienst biete dafür eine gute
Möglichkeit.

„Minis bedeuten: Unsere Kir-
che ist jung. Sie bedeuten Hoff-
nung und Zukunft“, so der Pfar-
rer.AllerdingsnehmendieMinis-
trantenzahlen der Seelsorgeein-
heit-Neckar-Baar-Schwennin-
gen (umfasst Schwenningen und
die Orte Tuningen, Weigheim
undMühlhausen) seit Jahren ste-
tig ab.

„Viele verlieren einfach den
Zugang und nehmen den Dienst
nicht mehr als wichtigen Dienst
wahr“, bemerkt Lucia Feuerstein,
die Gemeindereferentin. „Dabei
ist man als Ministrant Teil einer
Gemeinschaft, die sich weltweit
erstreckt und weit über Gemein-
de- und Landesgrenzen hinaus-
geht.“ Jeder, der wolle, könne da-
zugehören, gleich welchen Al-
ters undwelcherHerkunft. luw

Im Gottesdienst ganz vorne mit dabei: „Der Dienst der Ministranten ist einer der wichtigsten Dienste über-
haupt.“ Foto: Privat

Info
Katholische Kinder und Jugendliche, die
Ministrant werden wollen, können sich bei
Christian Feuerstein (christian.feuer-
stein@drs.de) melden, niemand wird ab-
gewiesen. Alternativ gibt es die Möglich-
keit, Pfarrer oder Ministranten direkt mit
demWunsch anzusprechen oder im Pfarr-
büroanzurufen (0 77 20/85 57 80).Neben
einem spannenden Dienst erwartet die In-
teressierten eine Fülle abwechslungsrei-
cher Aktivitäten.

Deutschland muss aufholen
Wirtschaft Eine IHK-Delegation schaut genau hin, wie es die Holländer machen: Andere Nationen sind bei der
Wasserstoffversorgung erheblich weiter. Eine gute Infrastruktur ist elementar für Zukunftsfähigkeit der Betriebe.

W asserstoff birgt
unendliche viele
Möglichkeiten. Er
kann Erdgas und

Erdöl ersetzen. Motoren antrei-
ben, Strom undWärme erzeugen
und Energie speichern. Deshalb
gilt Wasserstoff Experten auch
als „Öl derZukunft“.

In der Industriewächst infolge
dessen die Überzeugung, dass
Deutschland seine Energiever-
sorgungmit Hochdruck aufWas-
serstoff umstellen muss – vor al-
lem, weil andere Länder hier
schon viel, viel weiter sind. Auch
Vertretern der heimischenWirt-

schaft brennt
dasThema ge-
hörig auf den
Nägeln, wie
jetzt Marius
Neininger,
Vorsitzender
des IHK-Aus-
schusses für
Verkehr und
Infrastruktur,
nach einerDe-
legationsreise

in die Niederlande deutlich ge-
macht hat. Dort nahm man einen
Einblick indie europäischenVor-
reiterstandorte der Niederlande
in puncto Wasserstoffproduk-
tion. In Europas größtem Indus-
triehafen Rotterdam lernten die
Teilnehmer Planungen kennen,
nach welchen eine Anlage mit
einer Elektrolysekapazität von
biszu2,5Gigawattbetriebenwer-
den soll. Das entspricht ungefähr
drei Offshore-Windparks in der
Nordsee.

Deutschland hinkt hinterher
„DeutschlandmussanGeschwin-
digkeit zulegen, sonst entstehen
Produktionskapazitäten und
Versorgungszentren in anderen
Ländern.“ Gerade der regionale
Mittelstandwürde so vomPoten-
zial der neuen Energie abge-
hängt. „Wer die Maßstäbe und
Ausbaudynamik anderer Natio-
nen kennt, der weiß, dass
Deutschland hier dringend auf-
holen muss“, so Marius Neinin-
ger. Denn dasVorantreiben einer
dezentralen Wasserstoffinfra-

struktur sei für die Zukunftsfä-
higkeit des Standortes Schwarz-
wald-Baar-Heuberg elementar,
zumal der Anschluss an das bun-
desdeutsche Wasserstoff-Kern-
netz nicht inAussicht stehe.

Dieses knapp 10 000 Kilome-
ter lange und voraussichtlich 20
Milliarden Euro teure Leitungs-
netz soll nachPlänenderBundes-
regierung Häfen, Industrie, Spei-
cher und Kraftwerke miteinan-
der verbinden. Das Problem aus
regionaler Sicht: Weite Teile des
Bodensees, des Schwarzwaldes
und des Hochrheins sollen nicht
angeschlossenwerden. Davon ist
auch Villingen-Schwenningen
betroffen. Der industriestarke
Südwesten muss fürchten abge-
hängt zuwerden.

Deshalb schmiedet man hier
alternativePlänezueinerVersor-
gung über dasWasserstoff-Kern-
netz, wie es dem grünen Wirt-
schaftsminister Robert Habeck
vorschwebt, und arbeitet daran,

mitdenNachbarnFrankreichund
der Schweiz im Dreiländereck
eigenen Wasserstoff zu erzeu-
gen. IHK-Ausschussvorsitzen-
der Marius Neininger findet das
gut: „Die Trinationale Wasser-
stoff-Initiative 3H2, bei der wir
als IHK Schwarzwald-Baar-Heu-
bergebenfallsMitgliedsind, setzt
genauhier an.“

Aktuell werde eine regionale
Wasserstoffstrategie für Südba-
den entwickelt. So solle ein dro-
hender Wasserstoff-Versor-
gungsengpass vermieden und ein
konsistenter Hochlauf vorange-
brachtwerden.Denn auf die Poli-
tik will man sich lieber nicht ver-

lassen, wenngleich das Thema
„Wasserstoff“ längst ein Politi-
kum geworden ist. „Eine landes-
weiteVerfügbarkeit vonWasser-
stoff ist zwingend notwendig“,
fordert die baden-württembergi-
sche Wirtschaftsministerin Ni-
cole Hoffmeister-Kraut (CDU) –
die Ampel-Pläne in puncto Was-
serstoffnetz sind beste Wahl-
kampfmunition für die Opposi-
tion.

Auch in anderen Gegenden im
Südenhältmansichvorsichtshal-
ber an die Nachbarn. In der Re-
gion Bodensee-Oberschwaben
plant man bereits perspektivisch
den Anschluss an das Netz in Ös-
terreich undder Schweiz.

Hintergrund des Bedarfs an
Wasserstoff ist, dass sich längst
nicht alle Prozesse in der Wirt-
schaft elektrifizieren lassen. So-
bald Erdgas und Erdölprodukte
aus Gründen des Klimaschutzes
wegfallen, bleibt praktisch nur
noch Wasserstoff für nicht-elek-

trische Prozesse, vor allem in der
Industrie. Etliche Firmen haben
hierzu ambitionierte Pläne, die
jedoch von einer ausreichenden
Versorgungsinfrastruktur ab-
hängen. Erfolgsentscheidend da-
bei ist es, den Wasserstoff in die
Fläche zu bekommen - dorthin,
wodieUnternehmen sitzen.

Gasnetz ist nutzbar
Das erfordert Aufwand, klingt je-
doch anspruchsvoller, als es sein
mag. Denn das vorhandene Erd-
gasnetz in Europa kann durch
Umwidmung zu drei Vierteln
auch für den Transport vonWas-
serstoff genutztwerden. rat

Info: Im Sommer 2022 wurde „3H2“ ge-
gründet, die TrinationaleWasserstoff-In-
itiative von Akteuren aus den drei Län-
dern Deutschland, Frankreich und
Schweiz. Mitglieder sind vor allem Indus-
trie- und Handelskammern, Energiever-
sorger, Klimaorganisationen und Unter-
nehmen.

Wirt-
schaft

Mit Stromallein ist die Energiewende nicht zu bewerkstelligen – das kann nurmitWasserstoff gelingen.Wodie Deutschen klimapolitischer Vorrei-
ter seinwollen, sindandereNationen inderPraxisallerdingsschonbedeutendweiter. Foto:NQ-Archiv

” Deutschland
muss an

Geschwindigkeit
zulegen.

Ziel: bessere
ärztliche
Versorgung
Politik Im Zeichen einer
alternden Gesellschaft
könnte auch ein Mix an
Maßnahmen helfen,
meinen Experten.

Villingen-Schwenningen. Über ak-
tuelle Gesundheitsthemen
tauscht sich Thorsten Frei zu-
sammenmit demCDA-Kreisvor-
sitzenden Gottfried Schmidt seit
Jahren regelmäßig mit der Ge-
schäftsführung der AOK-
Schwarzwald-Baar-Heuberg aus.
Nach dem Ausscheiden von
KlausHerrmann zum Jahresende
fand das Gespräch mit dem neu-
en Geschäftsführer Harald Ret-
tenmaier und dessen neuer Stell-
vertreterin Barbara Neff sowie
den Bezirks- respektive Verwal-
tungsrätenOliverBöhmeundRo-
landEckhardt statt.

Themen waren neben der an-
stehenden Klinikreform die Fi-
nanzen im Gesundheitssystem
und auch die Ärzteversorgung,
die derzeit durch die Rückgabe
der Kassenzulassung eines Kin-
derarztes in Schwenningen hohe
Wellen schlägt. „Wir haben
enorm viel Geld im System, be-
kommen es aber nicht hin, dass
wir dieses System zu aller Zufrie-
denheit ausgestalten“, sagte
ThorstenFrei.

ZentraleHerausforderung
Einig war man sich, dass die Si-
cherstellung der ärztlichen Ver-
sorgung eine der zentralen Her-
ausforderungen in der Zukunft
bleibenwird.Hier sei, sodieTeil-
nehmer, ein Mix an verschiede-
nen Maßnahmen erforderlich,
um auch im Hinblick auf die de-
mografische Entwicklung mit
einer zunehmendenAlterung der
Gesellschaft einenZugangzume-
dizinischer Versorgung zu ge-
währleisten.

Neben innovativen Versor-
gungskonzepten und der Nut-
zung der Telemedizin sei drin-
gend eine bessere Verzahnung
der starren ambulanten und sta-
tionären Versorgungsstrukturen
geboten, ebenso wie eine Entlas-
tung der Ärzte durch medizini-
sches Fachpersonal. eb

Familien
spenden
Soziales Gut erhaltene
Kinderkleidung geht an
Secondhand-Kaufhaus.

Villingen-Schwenningen.Tolle Ak-
tion der Kinder des Familienzen-
trums der städtischen Kinderta-
gesstätte Kopsbühl in Villingen:
Jacken, Hosen, Röcke und Pullis,
die aus der „Kleiderschatzinsel“
der Kita stammen, wurden dem
Secondhand-Kaufhaus B9 zur
Verfügung gestellt.

Die „Kleiderschatzinsel“ ist im
Familienzentrum Kopsbühl eine
feste Institution, die über mehre-
re Jahre das Ziel Nachhaltigkeit
mit Familien lebt. Familien spen-
den gut erhaltene Kinderklei-
dung, Schuhe, Spielsachen, Kin-
derwagen und sogar Bettwäsche.
Zwei ehrenamtlich tätigeKinder-
gartenmütter verwalten die Klei-
derschatzinsel: Sie sortieren die
Kleidung, überprüfen die Spiel-
sachen auf Funktionsfähigkeit,
ordnen die Spenden nach Grö-
ßen ein undvielesmehr.

Kartons voller Kinderkleidung
UndsokaminderKitaderGedan-
ke auf, die zur Verfügung gestell-
ten „Schätze“ zu teilen. Kinder
verzierten mehrere Schuhkar-
tons mit Gemälden und befüllten
diese dann mit gut erhaltener
Kinderbekleidung.

Insgesamt zwölf Schuhkar-
tons und zwei große Säcke luden
die Kinder am frühenMorgen auf
die Bollerwagen und machten
sich auf denWeg. eb


